
Dietmar 1e€ dung 1mM Widerspruch T’homas VO  _

quın unterschätztDie Morallehre der Kırche un der
Glaubenssinn des Volkes Gottes Wenn siıch die christliche Ethik m1t

Themen W1€e Sexualität, Ehe un! Famıilie be-
Kritische Anmerkungen Z schäftigt, schöpit S1e die entsprechenden
Moralenzyklika Sinngehalte, erte und uter Aaus der Quel-

le der Offenbarung, AUSs der VO. £1S
Dıie Enzyklıka „Veritatıs Splendor“ spricht inspırlerten Glaubensgeschichte der Men-
2el vDO  < Gewissen, Wahrheit, Freiheit, DO  z schen. In der Bıbel steht 1U  s ein1ges über
sıttlıcher Rıchtigkeit und DO  S ın ıch den Schöpfungssinn der Sexualität, über die
schlechten Handlungen. FEıne Ana- Ehe als Lebensgemeinschaft und über die
iyse der Enzyklıika legt ber Ekinseitigkeiten Familie als Ort der praktischen Vermittlung
un Schwächen DL0ß, dıe vDOoOTr allem uch auf VO  } Glaube un! Lebensweisheit. Wenn Je-
das Fehlen der auf dem onzıl NEe‘  S ıNS Be- mand heute fragt, aus welchen Gründen
wußtsein gehobenen Wahrheit (d10) „Glau- sıch 1n welcher Weilse verhalten Ssoll, WEnnn

benssıinn des Volkes (:ottes un auf 2NnNe 1e und begehrt, kann Jjedoch die Ant-
WOTrT nNnıc Nur SEe1IN: In der Bibel stehtAblehnung der Bemühungen heutiger Mo-

raltheologte, dıe Zusammenhänge der für Dafür hat sich das Weltbild se1t der
sıttlıches Handeln wiıichtıigen Aspekte besser sehr verändert. DiIie Schriftsteller der Bibel

hatten keine mMmodernen wı1lıssenschaftlichenverstehen, zurückgehen. 2e unter-
nımmt ım folgenden, dıe für das (7ew1s- Erkenntnisse über die Psychologie der L1ie-

be, über d1e Fruchtbarkeit oder über das g_sensverständnis wiıchtigen Aussagen der En-
zyklıka darzustellen un deren Verkürzun- nulne Verhältnis VO  } Homo- und etfero-
gen aufzuze1igen. red sexualıtät Da dıe kein naturwıssen-

schaftliches uch 1st, STE uch die Wahr-
heit über die Wirklichkeit (klassisch saQuellen un Instanzen INa über die „Natur“ nıcht unmıiıttelbar 1ın

Die Knzyklika „ Verıtatıs Splendor“ (VS) der Bibel Wahrheit ist geoffenbart, soweılt
Vvertırı die unbestrittene Lehre, daß dıe relıg1öse Belange bzw der Heıilssinn des LAn

bens betroffen S1INd. Darın sSind selbstver-Schrift, die reichhaltige Tradition der KIır-
che un! die vernuniftgemäße Erfassung der ständlich uch Auswirkungen auft die INOTa-
Wirklichkeit A Natur-°) „Quellen“ SINd, aus lische Praxıs eingeschlossen. Wır mussen
welchen die christliche Moral Prinzipien, Ireilich oft TST suchen, worın diese AÄAuswir-
Werte un! Normen schöpft. kungen bestehen.
Auf wel Probleme geht die Moralenzyklika
jedoch nıcht eın Begründung sıttlıcher Richtigkeit durch die

Bıbel?Die Schöpfung VO  5 Werten und (Guütern
AdUus den Quellen ist N1ıC. gleichzusetzen mi1t Daher kann INa  - mi1ıt der Bıbel sıttliche
der Begründung VO  > Priınzıplen, Werten un Rıchtigkeiten untier den Bedingungen
Normen.! derner Lebenswelt und entsprechender

Wiırd dlese Wertschöpfung unter dere un un: humanwissenschaftlicher Erkennt-
nısSsSe NC unmıttelbar begründen. Fur diesenıt1onsmacht der Autorıität gesehen, dann

WwIrd die Vernunft als Instanz der Begrün- Begründung ıst Clie praktische ernun
ständig, die Fähigkeit ZU. Dialog und ZUT

Der vorliegende Text ist eın (gekürzter orab- geme1ınsamen Zusammenschau der Erkennt-
TUuC e1INEes Beitrages, der unfier dem 1te „Die n1SSe, sehen, welche Verbindlichkei-
Moralenzyklika, die undamentalmoral und die ten für Handeln darın liegen.Kommunikation ın der Kirche“ 1ın der VO'  - 2ıe
herausgegebenen uaest1io disputata 1mM Gewiß nımmt das katholische Lehramt An-
Herbst 1994 bel Herder (Freiburg) unter dem 1Le te1l der ernun: Umgekehrt i1st 1ne OT=
„Moraltheologie 1ım Abseits Antwort auft Ccie Enzy-

Veritatis plendor“ erscheinen WIrd.
fene Vernunft uch N1ıC undurchdringlich
für das 5  AC des KEvangeliums“, das dieVgl ze Quellen un! normlerende Instan- Vernunftt nach dem n Vatikanum erleuch-zen 1n der christlichenl 1n AAan Ha-

enhüttl, Erfahrung, Glaube und oral, Düsseldorf ten kann Im (Gew1lssen verbindet sıch die
1982 36—-50 Vernunft der einzelnen Erkenntnisse mit der
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zentralen UOrientierung des Lebens 1mM (3Slau- Es ıst daher Talsch, die Zuständigkeit für
ben (con-scientia). Im Lehramt verbindet den Heilsweg nhne jede Vermittlung direkt
sich das Licht der Vernunftt mıiıt dem Glau- auf die Zuständigkeit für die sıttliche iıch-
benslicht ZU Zweck des Diıienstes der tıgkeit übertragen.
Gemeinschaft der Gläubigen.
Das Lehramt muß also, WenNnn vernünftig Normen, dıe ets verbieten, der dıe ın
redet, zugleich mıiıt der Vernunfit der allge- ıch schlechten Handlungen
meın zugänglichen Erkenntnis reden und (vgl
mıt der Vernunfit 1M Licht des Glaubens.
Nach KRatzınger ist beachten, daß Auto- Zwischen der Moralenzyklika und der
Ma sich auftf Vernunfit un: Kommuniıkation dernen Moraltheologie bestehen hier aAan-

tische Probleme In der Moraltheologie (obberuft „Der aps kann dem gläubigen Ka-
tholiken nicht Gebote auferlegen, we1ıl deontologisch der teleologisch) 1st 1ıne tOr-
wiıll der we1ıl für nützlich findet. Eın mulierte Verbindlichkeit ımmer struıkt

verstehen. Aber Verbindlichkeit kann NUÜUsolcher neuzeitlich-voluntaristischer Begriff
VO  5 Autorıität kann den wahren theologi- kondıtionizert formuliert werden, die
schen Sinn des Papsttums NU:  — verstellen.“?* Umstände, Wiıssensvoraussetzungen USW.

Sind pointierende Bestandteile der Verbind-Wenn die Autorität organisch mıiıt der Praxıs
christlich gelebter Überzeugungen und mıit Lichkeit. Konditionierung der Gültigkeit und
der kirchlichen Kezeption verbunden blei- trıkte Verbindlichkeit 1n der Geltung elıner

Norm widersprechen sich nicht Wenn INa  ®ben soll, dann darti S1e nıcht aut Zuständig-
keit allein, sondern muß uch auf Vernunfit sagt, INa  - muß Jedem die Wahrheit
un! Kommuniıkabilıtät (s u.) reklamieren. gen, der nach ıhr Iragt, der das ec hat,
Deshalb werden Begründung un! ONSI1LIU- aut die rage ıne Antwort erwarten und
lerung weltethischer Einzelurteile (in SOZ1laA- der keinen sıttenwıldrigen wang ausübt,

dann ist die Regel SErn uch Wenn S1e überlen Fragen, ın der emotionalen Beziehung, 1n
den Pflichten ich selbst) 1ın vielen — klare Konditionierungen verfügt. Weıil ber
zialethischen Dokumenten weıtgehend den Konditionierungen integraler Bestandteil

konkreter Normen ınd ın bezug aut denschöpferischen Fähigkeıiten der Christen
un! Christinnen überantwortet (Gaudium et Tatbestand, die Umstände, das handelnde
Spes, Ecclesiam SUam, Octogesima advenı!l- Subjekt, die Interaktion USW. kann eın

nıcht-konditionierter „Kern eiıner konkre-ens a.)
ten Norm N1ıC Tformuliert werden, W1e€e die

Saıttlıche Rıchtigkeit und Vollkommen- Enzyklika unterstellen scheint.
heıit auf dem Heılsweg nNntier dem strıikt geltenden Verdikt elner „1N
Der TC geht den Heilsweg des sich“ chlechten Handlung wIird 1ın der Hn-
Menschen. Dieser Heilsweg enthält die Mög- Zyklika 1ne Handlung miı1ıt Invarıanz der
lichkeit eınes höheren Könnens, eines tiefe- Umstände verstanden. Solche Handlungen
ren Fallens und eliner aufrichtenden Versöh- g1ibt Deshalb können Ja Normen uch als
nung (Sünde und nade). Er schließt die An- „Faustregeln“ bel gleichbleibenden Um-
erkennung der sittlichen Richtigkeit eın, he- ständen Tformuliert werden. Aber der
gründet S1e jedoch nNn1ıCcC Denn sıttliıche Kondiıtionierung dieser Normen andert siıch

dadurch nıchts Außerdem 1st die als 1Nvarı-Rıchtigkeit g1ıbt unabhängig VO  5 den
Möglichkeiten des Heıilswegs. Auch kann an angenomMene Konditionierung pr1inz1-

plell der Veränderung unterworfen, uchsittliche Rıchtigkeit den Heilsweg nıcht g_
WEn dies nach menschlichem Ermessenrantıeren der ersetzen. Das 1st diıe paulini-

sche ehre VO  5 Gesetz un: Evangelıum. vielleicht derzeit auszuschließen IST. Dies
gehört ZAUUG Erfahrung der GeschichtlichkeitUmgekehrt S1INd uns auf den Heilswegen der
menschlicher Eix1istenz.Heıiligen uch sittliche Unrichtigkeiten be-

kannt An der Notwendigkeit der Konditionierung
erwächst Iso kein angel Verbindlich-

(Gewissen un! ahrheit, ın Kessler Pan- keıit Wohl ber erwaächst Aaus elıner Unge-nenberg ottmeyer (Hg.), es In=-
tellectum. eiträge ZU. Fundamentaltheologie, A naulgkeıit 1n der Konditionierung eıner
bingen ase 1992, 2953—-309, hier: 305 Norm eın angel Glaubwürdigkeit.
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reıiıneı un Wahrheit (vgl 28—34, Umfeld entfalten, w1e dies besonders für
m die Probleme notwendig Ta n 30)?

Nur die Wahrheit macht frei ber die Im Grunde werden restlos alle Versuche der
anrne:ı 1st uch der Freiheit erkennbar, zeıtgenössischen Moraltheologie, 1ın einem
die S1e schenkt. Freiheit ist nNn1ıe bloß rezeptlv, olchen Gelste verfahren, mıiıt Mißtrauen

un! Zurückweisung betrachtet.passıVv. S1e ist Spontaneität, die aus der Irei
gewollten Bindung hervorgeht. Solange die
TeıINeEel nicht Willkür, sondern Selbstver- Gewissen un Wahrheit
pflichtung 1st, brauchen WI1Tr keine Angst Konsequenterweise 1st das Gew1lssen nach
haben, WI1T müuüßten S1Ee mi1t Hilfe der Wahr- Verıtatis Splendor keine e1genständige
heit VOL nbiıll bewahren. Freiheit wıll Frel- Quelle der Wahrheit, obwohl 1n selner 1
heılt, deshalb ist S1e gebunden, das 1st iıhr (S@e- bendigkeit, aus der praktischen Glaubens-
setz. Wahrheit wiıll Wahrheit, ber dies ist 1n überzeugung kommend (vgl Röm K 23)
praktıscher Form 11UT auf dem Wege der TST die schöpferische moralische NiIschel-
Freiheit möglich. dung stiftet, WwW1e S1e auft dem Apostel-
In diesem Siınne 1st das VO  - aps Johannes konzil gefällt worden ist WwW1e S1e Paulus
aul 17 gern un! häufig zıtlierte Wort des WO= uch VO  - den Korinthern ordert. Was über
hannesevangeliums lesen: „Die ahrheıit „Gewı1issen und ahrheit“ (n( gesagt
wırd uch frei machen“ (Joh 8! 32) Dıiese WITd, 1st analytisch ungeNauU. Die „Au{ffas-
Wahrheit i1st personale Wahrheit (Joh 11 1 Sung VO sıttlLichen Gew1lssen als ‚schöpfer1-
1 9 6 9 exıistentielle Kınbettung und AÄAusrıich- sche‘ Instanz“ „entfernt“ sıch weder „ Von
tung der Eixistenz 1n Christus (Joh 4’ der überlieferten Posıiıtion der Kirche“ noch

seiz S1e „Freiheit und esetz einander ent-2 9 i l l 9 1 1 9 S und daher praktı-
sche Wahrheit: „ Wer die Wahrheit tut, gegen  .6 (n 54) Viıelmehr ist die VO  - der Hn
kommt das Licht! C6 (Joh 3’ 21) Zyklika vertretene Auffassung elıner redu-
Von daher 1st die Wahrheit, verbunden mi1t zierten Aufgabe des GewIlssens, ausschließ-
dem „Weg“ und dem „Leben“ (Joh l 9 liıch die „Anwendung des (Gesetzes 1mM BAan-
kein Lehrpaket, das A0 Aufbewahren, Z zelfall“ (n 99) se1n, weder der komplexen
rıtuellen Gedächtnis der ZU.  — Instruktion Tradition noch dem nelınander VO  } Freıiheit
weltergegeben wurde DIie Wahrheit 1st viel- un! eset7z7 entsprechend.
mehr die Lebendigkeit des wıirkenden (GSof+ Eıne Lehre der „philosophia perenn1s” 1st
teswortes selbst, das sich 1m Zeugni1s des e sehr wohl mi1t elıner Entscheidungstheorie
bens und der lebendigen Verbundenheit mıiıt des Gew1ssens, welche die Knzyklika 1Ur
dem Geilist esu Christi ze1ıgt. pauschal zurückweist, 1ın Übereinstimmung
Irotz der vielen biblischen Impulse 1M bringen. In diesem Sinne formuliert eın
sten el der Enzyklika kommt dlese bibli- Vertreter der „philosophia perenn1s“, Anr-
sche Grundlage N1ıC ZU. Zuge, WOCININ, gust TUNNer: „Gesetze sSiınd abstrakt, Eint-
knüpfend die Pastoralbriefe VO.  } der nge_ scheidungen sSind konkret. Iso erfordern S1e
sunden ehre“ (2 1ım 4, die ede i1st (vgl 1ne Anwendung der abstrakten (:‚esetze auft

28) Z war WwIrd darauf hingewlesen, da ß den konkreten all Dazu hat der ensch
diese TE kein „System 1st, vielmehr NUur die sıttliche Erkenntnis, die WI1Tr das Gew1ls-

negatıvo eın Zurückweisen Am1t der geoi- s  w ennen. Wiıe der ensch und insoweit
fenbarten ahrheit“ unvereinbarer „gewIlSs- dıe konkrete S1ituation erkennt, un!
Ser Kıchtungen des theologischen Denkens“ weıt wird uch die allgemeinen Gesetze
( CI; ber Ww1e so1l das gehen, WenNnn INa  - die anzuwenden imstande se1n, wobel eın etztes
Wahrheit „a moralibus“ Nn1ıCcC schlicht als oment, das als solches 1mM esetz N1ıC VOLI -
satzhaften Besıitz und als geheıiligte philoso- gesehen ıst dıe Kınmaligkeit als solche,
phische Denkform begreift? Denn die „5S1t- bleibt. Aber durch das Gesetz ist die Breite
tenlehre der Kirche“ ist Ja kein erratiıscher vorgezeichnet, innerhalb deren die Eint-
Block, der AaUuSs dem KEvangelıum der AdUus der scheidung sıch halten soll, sittlich
Naturordnung herausgeschnitten werden se1n. ”® Die VO  - Tunner einbezogene Velr’ -
kann Wo bleibt denn 1ın der gesamten EnNZzy-
klika die beschworene „AKTaLt „die moralı- Die rundfiragen der Philosophie, Freiburg Br.
sche Reflexion 1ın einem interdisziplinären 262
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rechenbare „Einmalıgkeit“ der (Gewlssens- le Verschränkung VO  - Glaubenslicht und
entscheidung, uch 1n der „Anwendung“ Vernunfterkenntnis 1mM (GGew1lssen als „Synte-
VO  5 Prinzıpıen und Faustregeln, wıird VO  - resis“ der als „Seelenfunke“ verkennen.
der NzZyklıka übersehen. „Ohne Gew1issen“ gäbe 7)gar kein apst-DIie Knzyklıka Vertrı folgende Ordnung für tum Alle Macht, c1e (das Papsttum) hat,das (ew1ssen und selınen Kontext ist acC des Gewissens‘“ (: Ratzinger,

dıe Moralfähigkeit (Gewissen als „SCINTLL- 306) Wenn 1st, 1st das Gew1lssen
la anımae"" nıcht 1Ur empfangend, sondern uch g_

das Naturgesetz („objektive und unıversa- bend. Wenn ber diıe (jew1lssen der Gläubi-
le Ansprüche des sittlich Guten“, alle gen 1ın der Kirche das Gew1lssen der Kirche
(;esetze und ormen! bilden welche Macht geben S1Ee ın Fragen

die Anwendung auf den Eınzelfall (das der OTal? Die acC ihrer durch Erfahrun-
applıkatıve GewI1ssen). gen gewachsenen Überzeugungen. Eın g_
Auf der zweıten Stufe, der Reflexion der bendes (Gew1lssen übernimmt Verantwortung
Rıchtigkeit VO  . Normen , 1st das Gew1issen 1ın für Normen, nicht 1Ur vDOT Normen. Eın (56=
„ Verı1tatıs Splendor“ nicht präsent Wenn wI1ssen, das, w1e die Enzyklika s1e. NU.:  —
ber das Naturgesetz mıiıt größter Kındeutig- applıkatıv ware (das ist gew1ß auch!),
keit nach Thomas VO quın eın rationales könnte keine Macht, keine Autorıität mi1t-
Gesetz 1st, das Iso ın der Vernünftigkeit der konstituieren. Kreatıivıtät ist nıcht ıllkür,
Vernunft begründet ist („recta ralo”. „ sondern Kontinultät 1ın schöpferischer Wel1-
cundum rat1ıonem agere  9 dann hieße das 1n terentwicklung. Katzınger assoz1ılert das (;e-
der Konsequenz, das Gew1lssen Aaus der VeI - wı1ıssen mıi1ıt dem Gedächtnis (memorila), 1Ne
nünftigen Verantwortung für siıttliche ıch- moraltheologisch problematische und unge-
tıgkeıt eliminieren. amı würde INa  S wöhnliche Anbindung. Aber INa  5 muß iıch
uch der 1mM „Seelenfunken“ versinnbild- darüber klar se1ln, daß uch das Gedächtnis
iıchten Eınheit VO Glaubenslicht un! Ver- kein abrutfbares Speicherdepot 1st, sondern
nunft keine Wirkung auft das sıttlich Rıchti- Vergessen und Erinnerung zugleich,
ge 1M einzelnen mehr zuerkennen. Mıt elıner Aufarbeiten VO  = Erfahrungen. hne TrTeatı-
solchen Posıtion kann INa  5 als Moraltheolo- V1La g1ibt kein Gedächtnis: Das Schöpfe-
Be, der sıch Kirchenlehrer Thomas VO.  - rische eliner „Anwendung“ hält die Traditi-

lebendig.quın orlıentlieren versucht, nicht leben
Wenn das Naturgesetz „1mpress10 divını Na= Wenn daher Schluß der Aussagen über
mM1n1s ın creatiura ratiıonalı"“ i1st (vgl „Gewissen un: Wahrheit“ he1ißt „Die KI1r-
Ta 91 2! ad und WEelnNn die „  — che stellt sıch immer 1Ur 1n den Dienst des
t10 practica” durch ihre „apprehens10“ TST GeEewissens, indem S1e ıhm hilft, nicht nın-
estimmt, W as den Vorschriften des Na- und hergetrieben werden VO  } jedem
Lurgesetzes gehört, we1ıl eın „bonum hu- Wındstolß der Lehrmeinungen, dem etrug
manum “ 1st, dann müßte INa  5 1ne ITrennung der Menschen ausgeliefert (vgl Eph 4) 14)
zwıschen praktischer Vernunfit und (Jew1s- und miıt Sicherheit die Wahrheit
SC  5 annehmen, WelnNn das (Gjew1lssen nicht 1n langen und 1n iıh: bleiben“ (n 64) dann
Eıinheit mı1ıt der praktischen Vernunft 1M kann INa  - VOL einer einseltigen Aussage

1U  — erschrecken. Denn stehen N1C. uch diıeHıinblick auf das sittlich Rıchtige schöpfe-
risch eın könnte (vgl 1 2) c7 Gewlssen der Gläubigen, der Mora.  e0O1l0-

und ad 3) Wenn das Naturgesetz 5  un- gen, der Bischöfe USW 1M Dienst der ırche
dum rectıiıtudınem et notıtiam“ (vgl 1 U1 un! helfen ihr, Nn1ıC erstarren, Nn1ıC phi-

ad überall gleich 1st, sollte der Akt losophische Denkformen mıiıt Glaubens-
der Bestimmung riıchtiger Erkenntnis bzw wahrheiten verwechseln, das lebendige
„Auffindung“ dieses allgemeın Riıchtigen Evangel1ıum Ne  = entdecken („Befreie den
angesledelt se1n, WEenNn nicht 1n elıner „gewIls- Armen! u)7 Wer Aaus dem Gew1lssen der (S19l-
senhaften“, das Wi1issen und die Wel1s- bigen das schwankende Rohr mac das
eıt (scientla e sapıent1a) integrıerenden lehramtlich mı1t einem Korsett versehen
Vernunfit (con-scientia)? Eın kreatives (5@e: werden muß das Mag Ja 1 Einzelfalle
wıssen abzulehnen, heißt, die Vernunftt treffen, ber nNn1ıC. 1n enere der eistet e1-
ihr (Gewlssen brıngen und die ex1istentiel- Ner meprisance des kreativen Glaubens und
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der kreativen ernun orschub, die 1Nne ist nach dem Jesuanıschen Kvangelium und
ırche als „COMMUN10 ““ praktisch unmOg- selner paulinischen SOWI1E Johanneischen Re-
lich Mac und uns ın finstere Zeıten kirch- zeption theologisch unverzichtbar, iınsbe-
licher Freiheits- und Gewissensverachtung sondere, wenn praktische Wahrheit
1mM Jahrhundert zurücktreibt. Faktische geht un:! ist die Glaubenswahrheit niıcht
Schwächen der moralischen Kompetenz immer praktische Wahrheit, Wahrheit, die
dürfen 1mM übrigen N1ıC. autf der Ebene der sıch 1n doxologischer und nächstenliebender
moralischen Menschenwürde, der Cal Praxıis bekennt un! vollzieht? Deshalb g1ıbthen Freiheits- un! Entscheidungskompe- nıcht 1Ur ıne Beziehung der Freiheit aut
LeNZ, geltend gemacht werden. Auf der Ebe- die Wahrheit, insofern S1e auf menschliche

der grundsätzlichen Anerkennung der Rıichtigkeit 1n Entsprechung Z  S Wahrheit
Gew1issenskompetenz als aprıorischer AÄAus- verpflichtet ist Wer hätte das Je 1mM Raum
stattung der Personwürde gelten keine der Moraltheologie geleugnet? sondern
pırıschen Argumente der Gew1lssens- g1bt uch 1ne Bezıehung der Wahrheit, als
schwäche. Dıiıeser Grundsatz wird 1n Verıtas lebendige Doxologie und als lebendigest1s Splendor ständig verletzt Zeugn1s der Ergriffenheit VO  S den Bekennt-

nıssen des christlichen Glaubens, aut die
„Keıine ONa hne reiıheit“ (VS 34) TrTeıNel als Inbegriff eliner praktisch-schöp-

Mıt Recht S1e die Enzyklika die entsche1i- ferischen Eix1istenz 1mM Pneuma esu Christi.
dende rage darın: „Die umstrıttensten und Wenn keine ,7  ora hne Freiheit“ g1bt,
unterschledlich gelösten menschlichen Pro- WI1e die Knzyklıka mıiıt Recht SsagT, dann gibt
bleme ın der gegenwäaärtıgen Reflexion der uch keine „ Wahrheit über das (sute“
Moral siınd miıt einem Grundproblem (wie die KEnzyklıka d1ie Morallehre definiert)
verknüpft: der Freiheit des Menschen“ hne die Freiheit. hne welche Freiheit?
(n S Mıt der Konzilserklärung über die hne die Freiheit, die 1nNne Lebensform VO  .

e1b und eele bedeutet, 1ın welcher derReligionsfreiheit anerkennt die Knzyklika
die Freiheit als freie Selbstverpflichtung Mensch für den vernünftigen sittlichen An-
(vgl 31 un: Dignitatis umanae j} In spruch sıch selbst offen un!' empfänglich
diesem Sinne WwIrd uch der Autonomie-Be- 1st, ISO niıcht heteronomen Antrıebskräften,
griff Kants 1n der Enzyklika nicht des- die Aaus ihm selbst stammen der VO  - außen
avoulert („ein freier Wiılle und eın Wille manıpulieren, unterworien bleibt. Freıiheit

als Lebensform ist weder Autarkie nochter dem sıttlichen eset7z SINd einerlei1“) (vgl
uch 41) Es g1ibt keine „Moral hne Fre1li- Wiıllkür, S1Ee i1st vielmehr gelebte Hörfähig-
heit“ (n 34) Von diesem, moderner Moral- keit und gelebte Spontaneität zugleich. S1e
theologie und aktuellem kirchlichem ehr- 1st „Moralıtät“, Übereinstimmung der
amt gemelinsamen, Ausgangspunkt her WITd Intention Z Guten un: Kiınstimmung 1n

die Rıchtigkeit des sıttlichen unıversalenfreilich seltens der Knzyklika das Grundpro-
blem dahingehend definiert, daß „gewIl1sse Anspruches, insofern S1e als praktische
Kıchtungen der heutigen Moraltheologie“ Wahrheitsfähigkeit 1mM passıven WI1e 1m akti-
tendenziell m ihrer Verschiedenheit darın VE  5 Sinne bezeichnet werden kann.
übereinstimmen, dıe Abhängigkeit der Fre1- Eıne solche Freiheit kann INa  5 der Wahrheit
heit vDO  S der Wahrheit abzuschwächen der N1ıC entgegensetzen, un! dıes ist auch 1n
gar leugnen“ (n 34) Man erkennt So1- den Tendenzen der aktuellen Moraltheologie
hen Formulierungen, W1e polemisch die nırgends geschehen.
Autoren der Enzyklika miı1ıt gutwilligen Mo-

Kommunikatıion un Partızıpationraltheologen umgehen. Mır 1st keine 1ch-
Lung der Moraltheologen und keine Eınzel- Josef Katzınger hat gesagt „Der wahre Siınn
tendenz bekannt, welche Freiheit unabhän- der Lehrgewalt des Papstes besteht darin,
gıg VO  S der Wahrheit begreifen versucht. daß Anwalt des christlichen Gedächtnis-
Das Problem liegt vielmehr darın, daß INa  - SCS ıst Der aps legt nıcht VO  5 außen auf,
die praktische Beziehung zwischen Wahr- sSsondern entfaltet das christliche Gedächt-
heit und Freiheit nicht W1€e ıne Eınbahn- N1ıS un! verteldigt Deshalb mMuUu. 1n der 'Tat
straße VO  = der Wahrheit Z  ar reınelı begrel- der 03aS auf das Gew1lssen demjenigen auf
ten kann DiIie Freiheitsgestalt der Wahrheit den aps vorangehen (nach Newman), we1ıl
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ohne Gew1lssen gar keın Papsttum gäbe. ommunikationslosen Oberkirche und elner
Alle aCc die hat, ist Macht des GewI1ls- isolierten Hilerarchie geraten Dies Ist die S1-
sens“ (a Abgesehen VO elner gewIls- tuatıon, welche die Gläubigen ratlos macht
SE  ® Burg-Mentalität („ Verteidigung!“‘) NSIWA und dıe Bischöfe lähmt In dieser Situation
1ıne solche Lehramtsdefinition ın moralıbus WwIrd 190828 Aaus TITreue Z  r Kirche offenen
(Entfaltung des christlichen Gedächtnisses) Worten herausgefordert. Denn kann
immerhin Kommunıikation Oraus Nn1ıC bleiben.
Ziur ommunikation ın Unternehmen hat
die Unternehmensberaterin Gertrud Höhler,
dıe für her konservative Optionen 1ın der
Bundesrepublik Deutschland bekannt ist, Severın enoldner
Lolgendes formuliert: AA Zeıten raschen
Wandels wIird die ommuntlıkations-Kultur Von der Gewissensentscheidung der
nicht unbeeinflußt bleiben VO den gleich- Abgeordneten
zeıtigen Versuchen, Strategie, Struktur un kın heutiger Abgeordneter braucht eın Ver-
Steuerung flexibilisieren. Flex1ibler han- ständnıs VDO'  S dem, WAasSs (1ewW1sSsen ıst un soll,deln, das kostet uch Grundannahmen un: wWw2ıe Newman darlegt: Er muß als CIN-
Gewißheiten, kostet ga Wertvorstel- zelner für Jene ınge einstehen, dıe fürlungen und Normen. In der unübersichtli- entscheı:idend wiıchtig hält; dann kann ıch
hen Welt kommunizieren, heißt, mMOg- ın anderen Fragen durchaus auch auf se1ıne
Llichst komplex kommunizieren. Dabe!l ist die Partner ım Klub verlassen. red
‚Mehrstimmigkeit‘ des Dialogs ber 1U  E eın
Miıttel, das Unternehmen schließlich ‚mıt ıchael Gra{if, meın Kollege 1mM Natıonalrat,
elıner Stimme‘ sprechen lehren. Der hat auft den un gebracht: Er habe,
Mehrdeutigkeitsdruck schlägt 1Iso durch gestand 1993, einem Ausländergesetz 1U  —
aut die Strategien: Die Unternehmen MUS- deshalb zugestimmt, we1ıl nıcht gelesen
SE  - eindeutige Aufftritte für ıne vielstimmi- habe Im nachhıinein empfand Gra{it Reue,

Interaktion iInszenleren. Eın wıder- Wäar jedoch uch nicht bereit, dem Antrag E1—-
spruchsreicher Auftrag, der einem w1]ıder- Nner anderen Fraktıon zuzustımmen, die ihm
spruchsfreien Aufftritt führen soll Eıne Ayuif= Gelegenheit geboten hätte, seline Fehlent-
gabe, die sich NUur mıiıt erstklassiger scheidung noch einmal korrigieren.
Kooperation 1m Unternehmen und miıt ma[l- Welcher Abgeordnete hest schon alle (Geset-
genauer Delegation erledigen 1E RS Z die beschließt? undertie VO  5 (;eset-

Schlußbemerkung zesvorlagen passlıerten ın den etzten Mona-
ten den Osterreichischen Natıonalrat In e1-

Der Beıitrag endet mı1t Außerungen der Ein- nıgen parlamentarischen Ausschüssen Linde
ich das Wissen die tatsächlichen eseit-Zzyklika, die besonders problematisch S1INd:

„Der VO  z kalkuliertem Protest eıne OLLV- zestexte T  a mehr be1 Kxperten der e1n,
unterstellung!) und Polemik (keine Defini- wel hochengagierten Abgeordneten.
tLLoNSsmMacht!) bestimmte, durch die Kommu- Es 1st Iso ganz augenscheinlich, daß uch
nıkationsmittel herbeigeführte (eine sehr ich darauftf angewlesen bin, 1mM Vertrauen auf
bestreitbare Tatsachenbehauptung!) IDis- einen Fraktionskollegen, der 1M Ausschuß
0715 steht ım Wiıiderspruch Z kırchlıichen Wal, der 1m Vertrauen auf Medieninforma-
Gememschaft un ZU/ rıchtigen erstand- tıon meın TYteıil bilden. Be1l elıner Vielzahl
NS der hierarchischen Verfassung des VO  m Beschlüssen 1st das ja ganz unproblema-
Volkes (Grottes Im Wıderstand die 1SC un einfach 1Ne selbstverständliche
TEe der Hırten ist weder 1NnNe legıtime Arbeitsteilung. Und doch bringt diese Art
Ausdrucksform der christlichen TelNel VO.  S Parlamentarismus notwendig schwere
noch der Vielfalt der Gaben des Gelstes Fehlentscheidungen hervor, bisZ Lächer-
erkennen“ (n 143) Wenn die Kirchenleitung lichwerden des Parlaments und der Demo-
1n dem, W as S1e selbst „Dissens“ und „ W1- kratie selbst
derstand C6 nenn(t, nıchts VO.  - christlicher Wıder besseres Wıssen und ausschließlich
Freıiheit und pneumatischer Führung erken- auf Druck VO  S außen (vor allem seltens der
N  5 kann, dann wıird S1e 1n die Gefahr elner Reglerung VO  5 Malaysıa) wurde 1993
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